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Aufwärts ging es noch eine knappe Stunde, dann 
lag das Nebelhornhaus vor ihnen. Er ließ es liegen, 
bog wortlos nach rechts ab, wo der Steig zum Oytal 
nach der Wengeralp zu lief. Weiter ſchritt er, weiter, 
wortlos, raſtlos. Die Sonne ſtand nun ſchon hoch, 
brannte auf den Hang. Warm wurde es, heiß. Er 
empfand es kaum. Er hatte nur einen Wunſch, die 
Qual dieſes Weges bald zu enden, Menſchen zu finden, 
frei zu ſein. Unter ihnen lag der Seealpſee, keinen 
Blick warf er ihm zu, er wollte ſich aller Schönheit ver⸗ 
ſchließen. ja 

Aber dann blieb er doch ſtehen, plötzlich, wie ge⸗ 
bannt. Sie hatten den Sattel erreicht, vor ihnen 
öffnete ſich plötzlich das Oytal. In überwältigender 
Schönheit baute ſich das Panorama der Berge auf, die 
Höfatz ſteilte ſich zur Linken, das Nebelhorn zur Rechten, 
und dazwiſchen lag Gipfel neben Gipfel. 

„Wie wunderbar,“ dachte Chriſtof. 

Da kam Claire heran. „Nun, was gibt es denn 
zu ſehen?“ 8 

Er war noch ganz benommen, nur an die Natur 

um ihn dachte er, alles andere war verſunken, ver⸗ 
geſſen. Mit einer weiten Geſte deutete er ins Land. 
„Iſt es nicht herrlich, herrlich, über alle Worte erhaben. 
Und das iſt nun der ſüdlichſte Zipfel, der äußerſte 
Winkel unſeres Deutſchlands. Iſt es nicht, als ob hier 
alle Schönheit noch einmal zuſammengefaßt werden 
ſollte, alle Schönheit der Heimat.“ BE 

Sie legte ihr Geſicht in ironiſche Falten. „Exaltiere 
dich nur nicht, Chriſtof. Ich finde es in erſter Linie 
heiß. Beſonders nach dem Tempo, was du vorzulegen 
beliebteſt. Und dann Deutſchland, Schönheit, Heimat. 
Was ihr immer gleich für große Worte machen müßt. 
Was I Denn, an euerm Deutſchland noch viel Schönes?“ 

„Claire!“ N 

„Ach, hab' dich doch nicht. Du weißt genau, daß 
es eine ziemliche Rumpelkammer iſt. Wo ſteckt da die 


Schönheit.“ 


„Schäme dich — du biſt doch auch Deutſche.“ 

„Gott ſei Dank — nein. Ich bin Schweizerin, 
freie Schweizerin.“ 

„Deutſche Schweizerin.“ 

„Was heißt da deutſch. Es gibt nur eine Schweiz. 
Eine Latour bin ich...“ . 

„Das gibt dir noch kein Recht, Deutſchland zu be⸗ 
ſchimpfen.“ 

„Aber du kannſt nicht von mir verlangen, daß ich 
in deinen Lobgeſang einſtimme.“ 

„Unſere Gaſtfreundſchaft haſt du aber gern an⸗ 
genommen.“ 


(Copyrigbt 1927 by Brunnen⸗Verlag (Willi Biſchoff), Berlin.) 


„And ihr meine guten Schweizer Franken. Gaſt⸗ 
freundſchaft — daß ich nicht lache, Gaſtfreundſchaft 
unter Bettlern, unter Sklaven.“ 

„Schweige!“ Jetzt kochte die Wut in ihm. „Schweig 
ſtill. Ich laſſe mir mein Deutſchland nicht beſchimpfen. 
Hätte ich gewußt, daß du ſo denkſt, nicht einen Schritt 
wäre ich mit dir gegangen. Warum haſt du bis jetzt 
geſchwiegen, warum haft du mich belogen? Warum .. 5 

„Reg dich nicht auf, Chriſtof. Du könnteſt ſonſt 
noch unhöflicher werden. Noch mehr ein echter deut⸗ 
ſcher Tolpatſch. Ich dachte, du wäreſt anders, wie die 
meiſten unter euch. Aber ſeitdem du mich hier durch 
die Sonne gehetzt haſt, durch dieſe Felswüſte mit echter, 
deutſcher Rückſichtsloſigkeit, ohne nur einen Blick auf 
mich zu werfen, ſeitdem ſehe auch ich klar. Du biſt 
wie die andern, und von euch Deutſchen kann man 


keinen Dank, keinen Anſtand verlangen. Die Welt hat. 


recht: Ihr ſeid Barbaren.“ 

„Sag doch Boches.“ 

„Meinetwegen: Boches!“ Ye 

Ganz ruhig wurde Chriſtof Falkenberg plötzlich. 
Alles wurde kühl in ihm. So war es richtig — ſo 
mußte es kommen. 8 

„Wir können jetzt wohl weitergehen.“ 5 

Wieder ſchritt er voran. Langſam ſenkte ſich der 
Steig dem Oytal zu. Sie ſchrägten einen Hang, 
ſchrägten ihn wieder zurück. Dann ſtanden ſie plötzlich 
am „Gleit“ tief unten lag die Taljohle, in ihr, wie 
aus einer Spielſchachtel genommen, das Oytalhaus. 


Steil fiel der Berg ab, an der Wand ſchlängelte ſich 


der Pfad hinab. 


Ruhig begann Chriſtof den Abſtieg. Er ſah ſich 
der Weg war nicht 
ganz einfach, aber fie kannte ja die Schweizer Berge, 


nicht um. Claire würde folgen, 


da gab es böſere Abſtiege, hier war keine Gefahr. 

Da hörte er hinter ſich eine Stimme: „Chriſtof.“ 
und gleich wieder zitternd, angſterfüllt: „Chriſtof“. Er 
wandte ſich um. „Was gibt's?“ 

„Ich kann hier nicht weiter.“ 

„Geh zu. Beiß die Zähne zuſammen. 
denn hier Gefährliches?“ f ; 

Weiß wie Kalk war Claire. Die Zähne grub ſie 
in die Unterlippe, mit dem Oberkörper lehnte ſie ſich 
an die Wand, klammerte ſich mit beiden Händen an 
das Halteſeil, das neben dem Pfad herlief. „Chriſtof — 
Chriſtof, hilf mir! Laß uns kehrt machen. Ich kann 
keinen Schritt vorwärts tun. Ich ſtürze hier ab.“ 

„Hier iſt noch kein Menſch abgeſtürzt.“ x 

„Aber ich kann doch nicht. Lieber, guter Chriſtof, 
hilf mir! Ich will ja auch alles wieder gut machen. 


Was iſt 


—— 
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Mit tauſendfacher Liebe will ich es dit vergelten. Nur 
ilf mir!“ 5 

9 Er jtieg die vier Schritt zurück bis zu ihr. Die 

Hand ſtreckte er ihr entgegen: „Komm!“ 

„Nein — nein. Laß uns umkehren. Ich flehe 
dich an. Nicht hier herunter. Lieber den ganzen Weg 
zurück. Ich kann die Augen nicht aufmachen.“ 

„Du haſt ſie ja offen.“ 

„Aber ich kann da nicht hinabſehen.“ 

„Das brauchſt du ja auch nicht. Nimm meine 
Hand.“ Zaghaft griff fie zu. „So, und nun ſieh an 
der Wand hoch. Nun vorwärts.“ 

Schritt für Schritt taſtete ſie. Er hatte ihre Hand 
feſt gepackt, er fühlte ihr Zittern. Ihn ekelte dieſe 
elende Feigheit; und was hatte ſie ihm von ihren 
Touren im Berner Oberland erzählt. Alles — Lügen, 
alles — Großſprecherei. Aber Deutſchland und die 
Deutſchen konnte ſie beſchimpfen. Und um Liebe girren 
konnte ſie. Und ſchön tun. 

Eine Puppe war ſie, ſonſt nichts. Und er hatte 
ſich einfangen laſſen. Narr, der er war. 

Noch einmal zauderte ſie. Aber er ließ ihre Hand 
nicht los. „Weiter,“ befahl er barſch, grob. Da ging 
es. — So kamen ſie übers „Gleit“. 

Eine Viertelſtunde ſpäter ſtanden ſie vor dem 
Oytalhaus. Claire zitterte noch immer. Ganz erſchöpft 
ließ ſie ſich auf eine Bank fallen. Langſam trat etwas 
Farbe in ihr Geſicht. 
Riemenzeug ſeines Ruckſackes und legte ſie ihr auf die 
Knie. „Es iſt dir wohl recht, wenn ich dir einen Wagen 
hierher kommen laſſe.“ Sie nickte. Da ging er ins 
Haus und rief den Bayernhof an. Mit Herrn Friedel 
ließ er ſich verbinden. „Schicken Sie doch bitte einen 
Wagen herauf, Frau Aufhäuſer iſt die Tour etwas 
viel geworden.“ 5 

Claire ſaß noch immer auf der Bank, die Jacke 
im Schoß. 

„Der Wagen wird zwiſchen vier und fünf hier 
ſein,“ ſagte Chriſtof. „Du geſtatteſt nun wohl, daß ich 
mich empfehle?“ f 

„Chriſtof.“ 


Sie ſah zu ihm auf. Ihre Stimme 


war ganz weich; es war wie ein letzter Verſuch. 


Er verbeugte ſich, zog den Hut. 


„Willſt du mir nicht wenigſtens die Hand geben, 


Chriſtof?“ 

Da wandte er ſich ab. 
Das Tal ſtürmte er hinunter, ohne ſich umzublicken, 
ohne noch einmal hinaufzuſehen auf den ſtolzen Grad 
des Schneck, auf die Gipfel des Wilden und des Himmel⸗ 
horns. Kurz vor dem letzten Abſtieg, wo ſich Fußweg 
und Fahrweg teilten, kam ihm der Wagen des Bayern⸗ 


hofes im Schritt entgegen. Der Kutſcher wollte halten, 
aber ehe er die Zügel anzog, rief ihm Chriſtof zu: 


„Fahren Sie weiter, Frau Aufhäuſer wartet oben 
auf Sie.“ 

Um fünf Uhr war er in der „Bolt“. Der Portier 
reichte ihm einen Brief, er erkannte Annas Handſchrift 


auf dem Umſchlag. Einen Augenblick zögerte er, dann 


riß er den Umſchlag auf, faltete den Bogen auseinan⸗ 
der, ſah hinein, ohne zu leſen. „Ich habe eine drin⸗ 
gende Nachricht bekommen,“ ſagte er zum Portier, „ich 
muß ſofort abreiſen. Den Sechs⸗Uhr⸗Zug nach München 
will ich noch nehmen. Bitte, laſſen Sie meine Rech⸗ 
nung fertig machen. In einer halben Stunde kann der 


Hausdiener mein Gepäck holen. Und bitte, laſſen Sie 


Herrn Kähl im Bayernhof beſtellen, daß ich plötzlich 
abberufen worden wäre.“ 

In haſtender Eile zog er ſich um, warf ſeine Sachen 
wahllos in die Koffer. Nur fort, fort von hier. Viel 
zu früh noch war er auf der Bahn, ſtand am Couper 
fenſter und ſehnte das Abfahrtsſignal herbei. Endlich 
ertönte der Pfiff. 


Er zog ihre Jacke aus dem 


ei! f 
rſt als Immenſtadt hinter ihm lag, fiel ihm der 
Brief ein, den er in der Bruſttaſche trug. Er las ihn 


einmal und dann noch einmal. Ein ruhiges In 
trat auf ſein Geſicht. Die gute, kleine Aenne. Und 
die Wieſen in Golmitz. Und der zweite Schnitt. Und 
Mama, Papa, der Großvater mit ſeinem weißen Voll⸗ 
bart. Und Ruth war auch da und fuhr mit dem 
Schimmel und dem Braunen. 

Eine Laſt fiel ihm von der Seele. 

Ja — nun wollte er nach Golmitz zurückfahren. 
In die Heimat. 8 


„Drei Tage ſpäter verließ auch Frau Claire Auf: 
Bft. geborene Latour, Oberſtdorf. Sie fuhr über 
indau nach Luzern zurück. Niemand befragte ſie über 
die Gründe ihrer Abreiſe. Man ſchwieg, ohne ſich dazu 
verabredet zu haben. Man ſprach auch nicht unter⸗ 
einander über den Fall, jeder dachte ſich ſein Teil. Nur 
Fritz Kähl, der die Zuſammenhänge nicht begreifen 
konnte, richtete eine Frage an ſeine Frau. Margot 
zog die Schultern hoch. „Es lohnt ſich jetzt nicht mehr, 
darüber zu reden. Ihm werden wohl endlich die Augen 
aufgegangen fein.“ — „Wem?“ — „Nun Chriſtof, dem 
jungen Grafen Falkenberg.“ Ef 
Claire war die letzten Tage nicht mehr zum ge⸗ 
meinſamen Eſſen in die Veranda des Bayernhofes ge⸗ 
kommen. Sie hatte ſich auf dem Zimmer ſervieren 
laſſen. „Dein Schwiegervater wird es wohl geſtatten?“ 
hatte ſie Margot gefragt. „Es wird ihm auf keinen 
Fall unangenehm jein,“ war die Antwort geweſen 
Dann hatte ſie Liſa gebeten, auf ihr Zimmer zu 
kommen. „Ich habe in der Joſephinenſtraße zwei 
Koffer ſtehen, Liſa, und noch allerlei Kleinigkeiten. 
Auch meine Wintergarderobe iſt dort. Du biſt wohl ſo 
liebenswürdig, mir die Sachen nach Luzern zu ſenden, 
wenn du heimkommſt.“ 
Liſa ſtrahlte übers ganze Geſicht. „Mit aller⸗ 
größtem Vergnügen werde ich es tun.“ 6 


Sie atmeten alle erleichtert auf, als Claire das 
Feld geräumt hatte. Jetzt erſt fühlten ſie, daß ein Druck 
von ihnen genommen war. Selbſt Konrad Kähl fagte 
beim Ejjen: „Sei mir nicht böſe. Margot, und verſtehe 
mich nicht falſch, deine Schweſter war mir ein lieber 
Hausgaſt, aber ich konnte ſchließlich das Parfüm nicht 
mehr riechen.“ — 2 7225 
Aber was ſoll ich dir da übelnehmen, Papa, 
glaubſt du, daß es mir anders ging?“ FE ae 
Beſonders Liſa ſchritt aufrechter durch die ſonnigen 
Frühherbſttage. „Weißt du,“ ſagte ſie zu Hermann, 
„wenn Chriſtof und Claire nicht geweſen, es wäre uns 
manches erſpart geblieben.“ Er ſah von ſeiner Arbeit 
zu ihr auf, voll und frei ſah er ſie an. „Da haſt du 
recht!“ Vor dem Bayernhof war es. Auf ſeiner 
Staffelei ſtand ein neuer Karton; das erſte Bild war 
vollendet, das zweite, mehr aus Hermanns Phantaſie 
geſchaffen, wuchs ſich aus: der Umbau. Eine kleine 
Skizze diente als Unterlage, Hermann hatte ſie an der 
Hand der alten Hauspläne und der Zeichnungen des 
Münchener Architekten angefertigt. „Ich muß mich ja 
in alles erſt hineinarbeiten, Liſa, das Bautechniſche iſt 
mir ganz fremd. Aber ich merke, es geht; ich fühle, 
ich habe den rechten Blick dafür. Ich finde mich auch 
leicht durch das Liniengewirr und die Zahlen des 
Architekten. Ich habe all ſeine Maße in meine 
Skizze übernommen, damit wirklich etwas Brauchbares, 
techniſch Mögliches entſteht. Und dabei auch wirklich 
Paſſendes, Künſtleriſches.“ Er pinſelte weiter, und ſie 
ſah ihm geduldig zu. Nach einer Weile ſprach er weiter: 
ie be ja noch den ganzen Kopf voller Pläne. Auch 
innen muß der Bayernhof ſtilrein ausgeſtattet werden. 


Wirklich bayeriſch. Wirklich ins Allgäu paflend. Die 
alten ſchönen 9 ränke müllen in die Halle, dazu 85 
ſchnitzte Br Tiſche, Gamskrikeln und Hirſch⸗ 
geweihe an die Wände. Die Korbſeſſel und Klubmöbel 


müſſen verſchwinden. a 
und gemütlich werden. Ein rieſiger Kamin, in dem 
wirklich Schelte brennen und nicht ſolch elektriſch be⸗ 
leuchtetes Talmifeuer. Auch die Gaſtſtuben müſſen 
Oberſtdorfer Charakter bekommen. Ich will alles ent⸗ 
werfen. Es macht mir ein rieſiges Vergnügen.“ 


1 


g Sag war ein Schlagerdichter, einer von denen, die mit 
zur Erde geſenktem oder in den Himmel gehobenem Antlitz 
ihre Straße ziehen und ſo natürlich nicht die Dinge ſehen 
können, die ſich auf der Erde ereignen. Das ſagte auch Marie. 
. dagegen wußte ihre Bedenken zu zerſtreuen, wenn er 

i ſolchen Gelegenheiten auch immer dasſelbe ſagte: 
Ich bin einem neuen Schlager auf der Spur, und wenn 
ich den gefunden habe, dann ſollſt du einmal ſehen. In jedem 
kleinen Kaff wird man ihn ſingen. Und an mich werden die 
Verleger herantreten und werden mich bitten, bitten werden 
fie mich, für fie zu ſchreiben.“ 

Auf ſolche Ekſtaſen antwortete Marie dann jedesmal: 

„Weißt du ſchon, wie du die Miete bezahlen wirſt?“ Und 
ſie brachte ihm ihre Büroſtullen mit, denn ſie wußte ganz genau, 
daß er noch nicht gefrühſtückt hatte. 

Eines Tages trafen ſie ſich wieder. Johann ſtürzte auf ſie 


8 be a 

tzt habe ich es aber gefunden! Der Schlager heißt: 
„Wir träumen uns ins bunte Leben!“ Du ſollſt ſehen, wie 
der geht. Die Verleger werden ſich danach reißen, und wir 
werden heiraten. Ein kleines Landhaus werden wir haben 
mit einem Gärtchen und Obſtbäumen.“ 
5 se war ganz aufgeregt, während er von der Zukunft 
rach. a 
Aber Marie wollte der Text nicht recht gefallen. 

„Ins Leben kann man ſich nicht träumen, mein Lieber,“ 
ſagte ſie, „ins Leben muß man ſich Hineinarbeiten, und das 
verſtehſt du nicht.“ ; 

Johann war beleidigt. 8 
„du haft keinen Sinn für einen Dichter,“ Jagte er. „Das 
iſt das ganze. Du willſt eben nicht verſtehen. 

Darauf wußte Marie nichts zu entgegnen. 

„Und dann kam der Tag, an dem ann jene ganze Würde 
8 1 15 und ſich mit beiden Füßen auf die Erde ſtellte. 
m ſo. f 8 


Er hatte ſich mit Marie verabredet. Als er ſie von ferne 
an der Normaluhr ſah, mußte er zu feinem Erſtaunen bes 
merken, wie ein Herr te verfolgte und den Hut vor ihr zog. 
Ei, ſiehe da, ſie ſprach mit ihm. Die beiden ſchienen ſich zu 
kennen, denn ſie erzählte ihm irgend etwas. f 


im Begriff, ſich von ihm zu wenden? s wäte furchtbar. Er 
hatte nie auch nur die Möglichkeit in Erwägung ge 5 Und 
welche Gründe hatte fie denn, jo etwas zu tun? u ja, er 
hatte nie Geld, weil er auf das große Glück wartete und nichts 
verdiente. Vielleicht hatte ſie von ihrem Standpunkte aus recht, 
wenn ſie ihn darm. nicht mehr mochte. Eine Frau ſieht ja 
immer in die Zukunft, und eine Heirat ftand bei ihnen in 
ee 
ohann überlegte, was zu tun fei. And er entſchl 0 

gleich morgen ge feinem alten Bekannten Mandrei 8 
der eine Fabrik hatte, und ihn zu fragen, ob er nich 
für ihn habe. Denn Marie verlieren wollte er nicht. Marie 
Ir ihn jetzt kommen und verabſchiedete den fremden Herrn 
chnell. Johann tat möglichſt gleichgültig. 

„Wer 2 7 denn Rah 

„Ach, das war ein Bekannter, hat weiter nichts auf ſich.“ 
Pr Du Haft mir aber von diefem Bekannten nie 1 


„Iſt es denn notwendig, daß ich dir von jedem Bekannten 
etwas erzähle?“ 

Er ſchwieg eine Weile. Dann meinte er: 

„Wenn ſich zwei jo nahe ſtehen wie du und ich, dann ſchon.“ 

An dieſem Abend ſprachen ſie nicht weiter von dieſen 


Aber trotzdem muß es behaglich 


arbeitet, 


erſtaunt, als er ſie in ein 
Zuerſt durchzuckte ihn ein heißer S War etwa Marie 


„Mehr als deine Porträts, Hermann?“ 
Erſtaunt ſah er Se an. „Darüber habe ich noch 
gar nicht nachgedacht.“ — — 
Nun dachte er aber darüber nach. Liſas Frage be⸗ 
chäftigte ihn ernſthaft in den nächſten Tagen, verfolgte 


hn bei ſeinen Arbeiten, die er mit unverändertem Eifer 
und unverminderter Liebe zur Sache fortſetzte. 


(Fortſetzung folgt) 


Wir träumen uns ins bunte Leben 


Oder: Wandlung eines Schlagerdichters 
Von Dörte Friedrich 


Dingen. Johann bemühte ſich, jo wenig eifersüchtig wie mög⸗ 
lich 75 een Aber Marie merkte doch, wie ſhm zumute 
war, und fie war froh darüber. 

Schon am andern Tage ging Johann zu ſeinem Freunde 
Mandrei. Der war baß erftaunt, als ihn Johann fragte, ob 
er bei ihm Arbeit haben könnte. 

„Du willſt arbeiten?“ 

„Natürlich, kommt dir das ſo komiſch vor?“ 

„Ja, ich denke, du biſt ein Dichter.“ 

„Vom Dichten kann ich nicht leben. 


Ich muß verdienen. 
Du kannſt mich ja in der Fabrik arbeiten laſſen.“ 


„Menſch, du biſt jabelbaft. Natürlich kannſt du das. Willſt 


du morgen anfangen 
„Wann du willſt, abgemacht.“ 


Nun ſtand Johann an der Maſchine. Er hatte nur ein⸗ 
fache Handgriffe zu erledigen, und als er ſah, wie die Fach⸗ 
arbeiter mit ihren Maſchinen umgingen, da begriff er, daß 
dieſe Arbeit auch eine Kunſt war, eine Kunſt, die ungezählten 
Millionen zugute kam. Jetzt arbeitete er gern. Und die Liebe 
zur Sache wirkte ſich in der Art ſeiner Tätigkeit aus. Als 
nämlich Herr Mandrei den Werkmeiſter fragte, wie ſich denn 
der Neue anſtelle, da ſagte der: 

„Wie ein Alter, Herr Mandrei.“ E 

Mandrei freute ſich darüber, und die erſte Lohntüte am 
Freitag überreichte er ſeinem Freunde perſönlich. 

4 danke dir,“ ſagte Johann. : 
‚Du haft nichts zu danken, das Geld haſt du dir ſauer er⸗ 

mein Ju > 


nge. 8 

Deine Vorgeſetzten loben dich ſogar, darauf kannſt du 
ſtolz ſein.“ 8 a 

Johann war ganz glücklich. a 

„Ich habe wirklich nicht gewußt, daß in ſo einer Fabrik 
25 9 1 E dich deine Schl ſehr 

„Das komm er, we deine ager zu ſehr von 
der Welt entfernt haben, mein Lieber.“ 

„Mag ſein. Aber jetzt ſehe ich die Dinge wie fie find.“ 


Marie, die nichts von Nefaure neuer Tätigkeit wußte, war 
eſtaurant einlud. ze 

„Halt du denn ſoviel Geld?“ fragte fie ungläubig. 

„Freilich, denn ich arbeite jetzt in einer Fabrik.“ 

„Du — arbeite 5 

„Iſt denn das ſo unnatürlich?“ 

„Nein, aber wie biſt du denn darauf gekommen?“ 

Und nun erzählte er. Daß er Angſt um ſie gehabt habe, 
weil er pe mit dem fremden Herrn geſehen habe. Und da ſei 
er entſchloſſen geweſen, ſeine ganze Schlagerdichterei aufzugeben 
und zu arbeiten, um heiraten zu können. 

„So lieb haft du mich?“ 5 5 fie. 

1 „Doch,“ ſagte er, und ein heller Glanz ſtrahlte aus ſeinen 
ugen. 

Und nun erzählte fie ihm von dem fremden Herrn. Ihr 
hatte nämlich der Schlager gefallen, und ſie hatte einen Ver⸗ 
18 aufgeſucht. Das war der Herr, den ſie zufällig an dem 
Abend getroffen hatte. Und er hatte ihr geſagt, daß er ihn 
auch nett finde und verlegen wolle. Und heute hatte er ihr 
geſchrieben, daß er ihn 3 erworben habe. 

Ganz ſtill ſaß Johann da. 

„So lieb haſt du mich, daß du mir dieſe Freude gemacht 
haft d. fragte er. 

Sie ſchwiegen beide. 

1 N ſagte Johann: 

„Das Leben iſt bunt und ſchön. Aber man kann nur davon 
träumen, wenn man mitten darin ſteht, wie du und ich. ..“ 


Zeitſchriften 


Die Oktobernummer von Weſtermanns Monatsheften ent⸗ 
hält eine mit der Schinkel⸗Plakette 1934 ausgezeichnete Arbeit 
„Das neue Dorf“ von Architekt Regierungsbauführer Alfred 
Cuda, die die beſte Ueberlieferung aus früheren Jahrhunderten 
mit den Forderungen der Gegenwart verbindet. Dr. Hellmuth 
Langenbucher, der ſtellvertretende Leiter der Reichsſtelle zur 
Förderung des deutſchen Schrifttums, ſchreibt über das Ringen 
um die neue Wirklichkeit im Bereich der deutſchen Dichtung. 
Ein farbig bebilderter Aufſatz gibt Einblick in das neuere 
Schaffen des Malers Erich Heckel. Zwei weitere mit farbigen 
Bildwiedergaben verſehene Beiträge zeigen ſeltene Beiſpiele 
kunſtvoller Scherenſchnitte polniſcher Bauern⸗ 
frauen und beantworten die Aragg wer ein Familienwappen 
führen darf und ſoll. Wolfgang Müller⸗Clemm ſchildert das 
. und lebensbejahende Ereignis des pfälziſchen 

einherbſtes. Dr. Gert von der Oſten berichtet, unterſtützt 
von Aufnahmen, über die Neuordnung der Kunſtſchätze im Kafſer 
Friedrich⸗Muſeum, Berlin, deſſen Mitarbeiter er iſt. Tiefdruck⸗ 
aufſätze veranſchaulichen den Tagesablauf in dem weiblichen 
Seglerheim des deutſchen Hochſee⸗Sportverbandes am Chiemſee 
und zeigen die Verwendungsmöglichteiten für den deutſchen Roh⸗ 
ber Bernſtein. Die Novelle „Und was iſt mein Haus?“ ers 
1 It eine Begebenheit aus der Geſchichte des Hauſes von Hinden⸗ 
urg. Die „Neuen Grübeleien“ ſind bisher unveröffentlichte 
Betrachtungen des 71jährigen Guſtav Frenſſen. Auch dieſes 


Heft enthält viele künſtleriſch wertvolle Bildwiedergaben, Be 


dichte und andere kleine Beiträge, die den Reichtum der wert 
vollen Zeitſchrift vervollſtändigen. Probenummern koſtenlos 
vom Verlag in Braunſchweig. 


[ 2 | Zum Kopfserbrechen | a | 


Kreusworträtiel 


Bedeutung der einzelnen Wörter 
% von links nach rechts: 1 Gedichtart, 4 e 
tet, 8 amerikaniſcher Novellift, 9 aſlatiſches Tafel ⸗ 
land, 10 Randſtaatenbewohner, 12 Ffeſttracht, 13 Zähl ⸗ 
maß, 15 Titelheld eines fab 90 Romans, 
1 weiblicher Vorname, 19 Stadt in Nordfrankreich, 
22 Furcht, 25 Heiner Behälter, 27 Boranſchlag, 
20 Tanzform, 32 bibliſcher König, 33 Wertmeſſer, 
8 ige des Korans, 35 römiſcher Gruß, 36 kel · 
tiſchet Name Irlands, 37 füdſchwediſche Un iverſitäts · 


b) von oben nach unten: 2 Verkehrsinſtitut, 
8 deutſcher Woſtel rer im Weltkrie 8 
mittel, 5 Apoſtel Thüringens, 6 Fiſchfett, 7 bekannter 
Erzbiſchof von Köln, 10 Buch der Bibel, 11 Geſchöpf⸗ 
14 Befucher, 16 Brennſtoff, 18 Birkenzweig, 20 Hilfe 
mit Worten, 21 Betäubungsmittel, 23 Gehalt, 24 wert · 
loſes Zeug, 26 Papſtname, 27 Schornſtein, 28 Neben. 
fluß des Rheins, 30 Säugetier, 31 Großwild. 300 


Geometrie. 


Auf einer horizontalen Strecke find in gleichgroßen 
Abſtänden ſechs Obſtbäume gepflanzt. Wieviel Bäume 
kann mau auf eine doppelt jo lange geneigte Strecke 
pflanzen, wenn dieſe mit der Waagerechten einen Winkel 
von 60 Grad bildet, und der gegenſeltige Abſtand der 
Bäume ebenſo groß wie auf der ebe fein fol? 


Pa e e n — chen — den — den — 
deſt — fin — fun — gat — ge — ge — ge — ge 
— ger — hei — kro — laubs — le — ler — met 
mer — mut — nen — nen — rau — res — ſchat = 
fen — ſchen — ſchwie — ſom — fter — tau — 
ten — ten — ten — ter — tet — ur — wo — ge 
ale Silben ergeben, richtig aneinander rell 
Schlußwörter in den Zeilen des folgenden Gedichtes, 
in dem ſich immer die erſten und dritten, und die zweiten 
vierten Zeilen reimen. Jeder Strich entſpricht einer 
e. 


Drum prüſe 


e ee Sr We ’ 

nd indem fie ſich — — 
Sind fie auf den Leim — Ana 
Mondenſchein und — — — — 


Gaben be — — — — — „ 
Dabei kann man Schwüre — — 
Und denkt nicht an ſpätre — —. 
Alles klappt und ſcheint in — 
Nirgends eines Argwohns — 2 
Denn die künftige — — — — 
Blieb zu Haufe bei dem — —. 
Darum, Freund, eh du dich — —, 
Mußt Man du kennen — —; 
Ob du die auch reizend — —, 
Das ſteht leider in den — —. 


Wir reifen ins Gebirge 


Gent — Nero, Heer — Zier, Gong — Bier, 

Ochs — Siam, Lore — Hund, Sand — Oker, 

Loge — Korn, Hase — Kerl, Buch — Aera, 
Lido — Name,. Leer — Land 


Die Wortgruppen find fo zu verſchmelzen, daß 
je ein achtbuchſtabiges Wort nachſtehender Bedeu 
tung entſteht. Die Anfangsbuchſtaben der neuen 
Wörter nennen, in der gegebenen Reihenfolge, 
einen bayeriſchen Kurort. 14 


1 deutſcher Phyſiker, 2 Jugendbildner, 3 weib 
licher Vorname, 4 deutſcher Dichter, 5 Geißblatt ⸗ 
ewächs, 6 Gefechtseinheit, 7 Nachruf, 8 griechiſcher 
dal, 9 deutſcher Schriftſteller, 10 Getränk, 11 alter 
Anz. 7 5 


i Nichts für Herren! 
Samuel H. Danton — ſchau', 
Welch ein Name DI 15% 
Kann's Geſchäft von ſe 15 Frau. 


Dir auch nennen. Soll 19 280 


Auflöſungen aus voriger Nummer. 5 
greuzworträtſel: a) 1 Stab, 5 Vater, 9 Arra 
ole, 12 Patron. 13 Lid, 14 Meta, 15 Ballade, 
Ke 19 Sara, 22 Elt, 3 Arnika, 25 Amur, 
Anden, 27 Limes, 28 Aare; b) 1 Sappe, 2 Tram, 
Art, 4 Barbara, 6 Toledo 7 Ellie, 8 Roda, 10 Koeln, 
Madonna, 15 Borkum, 16 Laura. 17 Talmt, 18 laue, 
Seal, 21 Oter, 24 Ida. f . 
Aus Nichts wirt Leben. Illus (trat) ton. 
Silbenversrätſel. Rätſelwetter. Hat uns mal 
in unſern Urlaubswochen ] Unſei Wettergl total ver- 
en; / Hielt der Himmel nicht, was er verſprochen, h 
ü man nicht den Kopf gleich hängen laſſen. / Regen ⸗ 
wetter iſt ja wie geſchafſen, / Um verzwickte Rätſel aufe 
ulöfen; Denn die Denkjunktionen, ſie erſchlaffen, U 
Wenn wir nur im Sonnenſcheine döſen.“ Drum, wenns 
Nat greiſe man zur Feder,“ Denke nach und ſchreibe 
eil 
agt das Geſpenſt der Langenweile. Außerdem 
ei 5 noch renommieren, / Daß er ſi betätigt auf det 


n 
Reiſe, Und vielleicht wird er was pro itieren Bei der 
Fülle märchenhafter Preiſe. 


ilbenrätjel. Nur vom Nutzen wird die Welt 
Be — 1. Nintrod, 2. Urwald, 3. Rent, 4. Violine, 
„Orlow, 6. Melone, 7. Nebel, 8. Üdet, 9. Treſor, 
„Onltadelle, 11. Eisberg, 12, Nur, 13. Windboſe, 
ugwer, 15. Rembrandt. } 
5 ö feliv rung. Hoden ug. Weit hinter dämmern⸗ 
ch über den ſtillen Sternen, Die tief im 
anze ſtehn, Will meine Sehnſucht gehn. Dort ſchwingt 
in lichtem Kreiſe die Seele wunderleiſe Durch Gärten, 
im vollen Glühn Der Roſen ſtehn, die nie verblühn. 


um Zeile; / Ich bin überzeugt, vaß damit jeder . 
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